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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Mittwoch den 8. Mai 1850. 


Die Jahre 1813 und 1850. 


(Fortſetzung.) 


Der König von Sachſen ließ ſeinem Volke andeuten, 


daß ihm „ein jedes willkürliches Aufſtehen in Maſſe oder im 
Einzelnen zu ernſtem Mißfallen gereichen und als den Unter⸗ 
thanen⸗Pflichten entgegenſtehend werde angeſehen werden“. Er 
wollte nur ſächſiſche, nicht deutſche Unterthanen. 

Der König von Baiern trat allerdings dem Bunde bei, 
aber um einen Preis, der von vorn herein ein künftiges Deutz 
ſches Reich unmöglich machen ſollte, um den Preis der unbe⸗ 
biugten Souverainetät. Die Verclauſelirung im Tractat 
von Ried (8. October 1813) iſt für die heutige Zeit zu merk⸗ 
würdig, um ſie nicht hier aus dem Original wiederzugeben. 
Baiern muß gänzlich und abſolut unabhängig ſein, ſo daß es 
frei von jedem fremden Einfluſſe (d. h. deutſcher Mächte!) die 
Fülle feiner Souverainetät genieße! So trug man den ſchwer⸗ 
ſten Stein aus den Trümmern des Rheinbund-Tempels ſchnell 
herbei, um ihn als Stufe in den neuen Bau zu legen, auf wel 
cher man zu einem Großmächtlein hinan zu ſteigen hoffte. Den 
blutigen Mörtel dazu ſollte die Schlacht bei Hanau liefern — 
das Spiel mißglückte, der fliehende Löwe ſchlug ſeine grimmigen 
Tatzen noch einmal in die Weichen derer, die ihm den Weg vers 
treten wollten, und für baieriſche Zwecke verlor Deutſchland 
Tauſende von tapferen Kriegern. 

Aehnliche Verträge mit Anderen, mit Würtemberg, Baden 
u. ſ. w. folgten. Bezeichnend iſt auch, daß man Murat, dem 
Könige von Neapel, als Kaufſumme für den Abfall von ſeinem 


Schwager 400,000 Seelen aus dem römiſchen Staate verſprach. | 


Man ftand am Rhein. Blücher brach ſchon am 7. No⸗ 
vember von Wetzlar auf, wollte am 15. über den Strom, — 
wie eilig befahl ihm ein Courier Halt! Denn in Frankfurt di⸗ 

lomatiſirten zeſſelkode, Metternich und Aberdeen — ohne 
reußen. Nur Napoleon's Verblendung vereitelte hier, wie 
nachher in Chaumont, das Spiel der Friedens⸗Partei. 

Aus der geheimen Geſchichte des Feldzuges in Frankreich 
erwähnen wir nur, daß ein geheimer Befehl den Fürſten Schwar⸗ 
zenberg an das linke Seine Ufer feſſelte, daß Blücher, als er 
den denkwürdigen Manövres Napoleon's weichen mußte, Schwar⸗ 
zenberg vergebens bat, nur wenigſtens Halt zu machen im Zu⸗ 
rückgehen, kämpfen wolle 8 und daß um dieſelbe Zeit den 
Koſaken Czernitſcheff s ein Trier des Königs von Würtem⸗ 
berg an Napoleon in die Hände gerieth, worin, unter Glück⸗ 
wünſchen über die letzten Vortheile, von „einer nahen Rück⸗ 
kehr unter die glücklichen Fahnen Sr. Maj. des 
Kaifers der Franzoſen« geſprochen wurde! 

Napoleon fiel: der Militär⸗ und Beamten⸗Staat brach 
zuſammen gegen die Volksgewalten. Sein Heer blieb ihm 
wahrlich treu genng, und wer wird es läugnen wollen, daß er 
mit dem vollſten Recht ſagen konnte: Mein herrliches Kriegs⸗ 


heer! Aber die Volkskraft war todt, und er ärntete die Früchte 


des knechtiſchen Sinnes, den er gewollt, der Herabwürdigung 
der Charaktere, auf welcher er die Feſtigkeit ſeiner Regierung 
ebaut, — ſeine erſte Niederlage ließ ihn auf den Trümmern 
feines Glückes allein. Zu Troyes erwiderte er einem General, 
der zum allgemeinen Aufgebot des Volkes rieth: „Und wie wol⸗ 
len Sie, daß ſich Frankreich erhebe? es giebt keinen Adel, keine 
Geiſtlichkeit mehr und die Freiheit habe ich getödtet.“ 


Man verhandelte den pariſer Frieden. Eine Commiſſion 
wurde beauftragt, die wiedereroberten Länder-Gebiete nach der 
Bevölkerung abzuſchätzen, jedoch nicht blos nach Zahlen, ſondern 
auch nach ihrer Nationalität u. ſ. w. Aber Oeſterreich ſtrich 
den letzten Satz; man nahm eine einfache Berechnung nach 
Seelen an, „eine Bezeichnung, welche den Vortheil hat, beide 
Geſchlechter zu umfaſſen und das Menſchengeſchlecht nach dem 
zu bezeichnen, was fein ſchönſter Vorzug iſt“, — offieieller (oder 
| offieißfer?) Styl der diplomatiſchen Heuchelei! (S. Klüber, 
Aeten des wiener Congreſſes V., S. 8.) 

Wir nähern uns der Hauptſache. Ludwig XVIII. un⸗ 
terzeichnete die betroyirte franzöſiſche Charte mit den Worten: 
„Gegeben im neunzehnten Jahre Unſerer Regierung!“ 
Und dieſe ſelbſt für den allerbeſchränkteſten Unterthanenverſtand 

handgreifliche Lüge wurde zum Princip erhoben. Der heilige 

Name Geſetzmäſigkeit (Legitimität) wurde gemißbraucht; die 
Worte: „die Rückkehr der Bourbonen iſt ein Prineip, alles 
Uebrige (Rechte und Wünſche der Völker, Auſprüche der Nationa⸗ 
litäten u. ſ. w.) iſt eine Intrigue“ (J), waren der Zauber, wo⸗ 
mit Talleyrand den Kaiſer Alexander umſtrickte. Deshalb die 
großmüthige Verzichtleiſtung auf alle Entſchädigung für geraub⸗ 
tes Gut, die Freiſprechung von aller Zahlungs- Verpflichtung 
eingegangener, ſelbſt rein kaufmänniſcher Verbindlichkeiten — 
wobei Preußen um 94% Million Franken für 1812 geleiſtete 
Lieferungen betrogen wurde. Das war der erſte Lohn für ſeine 
Opfer, für ſeine Thaten! 

Und Deutſchland? Die vier Großmächte England, 
Rußland, Oeſterreich und Preußen (und hinter ihrer Draperie 
die fünfte, deren Stimme mehr Gehör fand, als die preußiſche, 
nämlich der grand-maitre de l'intrigue: Talleyrand) fällten den 
Spruch über deſſen innere Geſtaltung, der das Schickſal 
unſeres Vaterlandes entſchied und, wie man heute behaupten will, 
auf ewige Zeiten entſcheiden ſoll. Das Urtheil lautete: „Die 
Staaten von Deutſchland ſollen unabhängig und 
durch ein föderatives Band geeint ſein.“ 5 

So wurde den Deutſchen ihr Loos von Paris aus zu⸗ 
geworfen. Und was wurde die Grundlage des deutſchen Bun⸗ 
des und des geprieſenen Bundesrechtes von 18152 Weſentlich 
keine andere, als die, welche Napoleon dem Rheinbunde ge⸗ 
geben hatte (12. und 19. Juli 1806), durch den ſechszehn deutſche 
Fürſten „die Souverainetät“ erlangten, der „ Bundestag, mit 
feinem Sitz zu Frankfurt, ein politiſches, zwischen den Sonverainen 
des Bundes Frieden erhaltendes Tribunal“ bilden, der Zutritt 
zum Bunde den übrigen offen gehalten werden ſollte — und 
ferner das Schreiben Napoleon's (vom 1. Aug uft 1806) an den 
damaligen Reichstag, wodurch er denſelben höflich nach Hauſe 
ſchickte und dagegen die „abſolnte Souverainetät“ eines jeden 
derjenigen Fürſten, deren Staaten überhaupt derzeit Deutſchland 
| ausmachten, anerkannte, d. h. feiner wahren Bedeutung nach: 
derretirte. g 

So wurde, was in der Zeit der größten Schmach Deutſch⸗ 
lands ein fremder Despot angeordnet hatte, jetzt, in der Zeit der 
volksthümlichen Erhebung des Landes, von 1 0 deutſchen Groß⸗ 
möchten und ihren Verbündeten ſanctionirt als Grundlage des 
deutſchen Bundesrechtes; der Beſiegte blieb Geſetzgeber der 
Sieger — um der dynaſtiſchen Intereſſen feiner ehemaligen Schütz⸗ 
linge willen und damit die gefährliche preußiſche Lehre, welche „den 


König neben fein Volk“ ſtellte, nicht Wurzel faſſe in Deutſchland!! 
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Und doch konnte Deutſchland ſich Glück wünſchen, daß 
der pariſer Friede vom 30. Mai 1814 wenigſtens eines „födera⸗ 
tiven Bandes“ der deutſchen Unabhängigkeiten Erwähnung that. 
Denn Italien, das um einen erblichen Fürſten, um Verfaſ⸗ 
ſung, Steuerbewilligungsrecht, 9 1 bat, erhielt den Be- 
ſcheid: „es ſei erobert, und der Kaiſer von Oeſterreich werde ſeine 
Befehle nach Mailand ſenden.“ — Die Republik Genua, deren 
Verfaſſung England jüngſter Zeit verbürgt hatte, wurde zu Sar— 
dinien geſchlagen, und die „Vorurtheile der Geuueſer“ (ſo Lord 
Caſtlereagh im Parlament) konnten nicht berückſichtigt werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 4 Mai. Die „Oberpoſtamts = Bis 
tung“ bringt folgende Abſchrift eines Cireulars an ſämmtliche 
bei deutſchen Regierungen beglaubigte öſterreichiſche Geſandtſchaf— 
ten, d. d. Wien, 26. April 1850: 

Da es zur Unmöglichkeit geworden iſt, bis zum 1. künftigen Monats 
eine Einrichtung zu treffen, durch welche die dermalige proviſoriſche Bundes⸗ 
centralcommiſſion in geſetzlicher Weiſe erſetzt werden könnte, und es nicht an⸗ 
geht, daß in der oberſten Leitung der gemeinſamen Bundes= Angelegenheiten 
Heine Unterbrechung ſtattfinde, Abt der kaiſerl. Hof annehmen zu dürfen, 


daß ſämmtliche Bundesgenoſſen damit einverſtanden fein werden, wenn die 


proviferifche Bundescommiſſion jene Geſchäfte, welche nicht wohl einen Auf⸗ 
ſchub erleiden können, zu beſorgen fortfährt, bis die von uns einberufene 
Plenarverſammlung ein neues Centralorgan geſchaffen haben wird. In dieſer 
Vorausſetzung find entſprechende Weiſungen an die kaiſerl. Bundescommiſſare 
erlaſſen worden, in welchen die deutſchen Regierungen, wie wir hoffen, nur 
einen neuen Beleg für die Sorgfalt finden werden, die das Wiener Cabinet 
dem Gemeinwohle des Bundes widmet. Ew. ... haben der ... Regierung 
vom Vorſtehenden Kenntniß zu geben und dabei die vertrauungsvolle Erwar⸗ 
tung auszuſprechen, daß wir durch die getroffene Einleitung ihren Wünſchen 
zuvorgekommen ſein werden. h 
Frankfurt, 3. Mai. Die zur Berichterſtattung über 
die deutſche Frage ernannte Commiſſion hat ihren Bericht nun⸗ 
mehr vollendet und wird denſelben demnächſt der geſetzgebenden 
Verſammlung vorlegen. Sie trägt mit allen außer zwei Stim⸗ 
men auf Anſchluß an das erfurter Bündniß an. Dem 
Vernehmen nach ſoll ſehr eindringlich aus einander geſetzt ſein, 
wie in unſerer Zeit, wo das Geſammt-Deutſchland leider mehr 
als je aus einander zu fahren droht, kleine Staaten ohne allen 
Schutz ſind, wenn ſie ſich nicht einem mächtigen Lande auſchlie⸗ 
fen, und wie nur der Anſchluß an Preußen die Ausſicht auf 
ein kräftiges Deutſchland gewährt. a 
Frankfurt, 6. Mai. Angekommen: der Kaiſerl. Oeſter⸗ 
reich. Congreß⸗ Bevollmächtigte, Graf Thun. (Tel. D. d. Nat.⸗Z.) 
Berlin, 3. Mai. Geſtern Abend war über die Ver⸗ 
theilung der Stimmen noch keine Verſtändigung erzielt. Die 
anze Schwierigkeit für die Unterhändler ſcheint da zu liegen. 
Deſterreich macht noch weit geringere Conceſſionen, als zuerſt 
verlautete. Es beſtreitet nicht nur die Repräſentation der Union 
in Frankfurt, ſondern jenes collective Mandat, wozu die Vun⸗ 
des⸗Verfaſſung autoriſirte. Man ſieht noch nicht ab, wie eine 
Verſtändigung wird möglich fein, und wir haben dieſelbe ſchwer⸗ 
lich zu wünſchen. Die Situation wird vor dem 8. Mai kaum 
eine Veränderung erleiden. — Heute ſollte die letzte Conferenz 
mit dem däniſchen Bevollmächtigten Statt finden. Es war von 
einem einfachen Friedens-Artikel die Rede: „Es beſteht Frieden 
und Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und Dänemark.“ Die 
übrigen Bundesſtaaten würden zur Aceeſſion eingeladen. Das 
wäre alſo jener vague, in feiner Unbeſtimmtheit die Zukunft 
und den Rechtspunkt wahrende Frieden, von dem man uns in 
Erfurt ſprach! Ich kann jedoch dieſe ganze Nachricht noch nicht 
verbürgen. Man hat uns an den Gedanken zu gewöhnen ver⸗ 
ſucht! Von Schleswig ging die Bewegung aus. Sollte ſie 
dort auch ihr Ende finden? (Köln. 3.) 
Berlin, 5. Mai. Es ſind die preußiſchen Vorſchläge 
ein Separatfrieden zu nennen, inſofern ſie zunächſt von und für 
Preußen allein geſchehen. Der Umſtand jedoch, daß allen deut 
ſchen Regierungen dieſe Propoſitionen zur Beiſtimmung offen ge⸗ 
laffen, wovon die dänischen Commiſſare unterrichtet worden, fol 
von dem Verfahren den Verdacht nehmen, als wolle Preußen 
ſich einſeitig und aus particulariſtiſchen Gründen von einer Affaire 
zurückziehen, zu deren Entwickelung es einen weſentlichen Theil 
beigetragen und in der es bis jetzt als Vertreter Deutſchlands 
ſich vielfach gerirt hat. Daß man von däniſcher Seite ein Ein⸗ 
gehen darauf nicht erwartet, ſondern abermalige Verwerfung, iſt 
eine von der obigen Reetifieirung unabhängige Sache. Anderer- 
ſeits iſt an die Zuſtimmung der deutſchen Regierungen bei dem 
jetzigen Zerwürfniß unter denſelben nicht zu denken. Das ganze 
Factum möchte daher an und für ſich wenig factiſche Bedeutung 
aben. Sie wiſſen, daß ſchon mehrfach von einer gemiſchten 
Commiſſion die Rede war, welche eine Ausgleichung der Diffe— 


renzen zwiſchen den Herzogthümern und dem Königreich aubahnen 
ſollte. Die Unterhandlungen darüber ſchweben noch, da die Par⸗ 
teien über die Competenzen ſolcher Vertrauensmänner bisher nur 
zu Mißverſtänduiſſen gelangt find. Die Herzogthümer vindieiren 
der Commiſſion nur berathende und vermittelnde Kraft, während 
Dänemark ſie als einen beſchließenden Körper ſich projectirt dachte 
und für dieſen Fall den Modus ihrer Wahl in einer Weiſe ſich 
vorbehielt, die über den Ausfall der Entſcheidungen keinen Zwei⸗ 
fel übrig gelaſſen hätte. In Folge deſſen ſind Schritte gethan, 
5 vor allen Dingen eine übereinſtimmende Auffaſſung herbeizu⸗ 
führen. ; f 
Berlin, 4. Mai. Der Regierung iſt heute — ri 
peſche aus Paris des Inhaltes zugegangen, daß ein Angriff 
auf das allgemeine Stimmrecht, wie der Präſident ihn 
jetzt offen wagt, von den Socialiſten wahrſcheinlich als Sig⸗ 
nal zum Aufſtande benutzt werden würde. In Folge deſſen 
iſt ſofort der Befehl nach dem Rhein abgegangen, das 8. Ar⸗ 
meecorps mobil zu machen. Sollte von Weſten her ein Un⸗ 
wetter aufſteigen, ſo kann es der deutſchen Sache nur nützen. 
Berlin, 4. Mai. Die Vorbereitungen im Kgl. Schloſſe 
zur Aufnahme des Fürſtencongreſſes werden eifrigſt fortgeſetzt. 
Heute Mittag befand ſich J. Maj. die Königin hierſelbſt, um 
perſönlich einige Anordnungen zu treffen. Ob die Sitzungen des 
Congreſſes im weißen Saale ſtattfinden werden, iſt noch ſehr 
zweifelhaft. Die ausgedehnten Räume deſſelben dürften ſich dazu 
weniger eignen, als die früher für die Sitzungen des Staatsraths 
benutzten Localitäten, in welchen, wenn wir nicht irren, im Win⸗ 
ter 1847 bis 1848 auch die Berathungen der vereinigten ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchüſſe gehalten wurden. Gewiß iſt, daß auch dieſer 
letztere, zur ebenen Erde nach der Schloßfreiheit hinaus belegene 
Saal in Stand geſetzt wird. Bei dem bekannten Hoftapezirer 
Hiltl find 22 neue Fauteuils für die Fürſten⸗Seſſion beſtellt. 


A. Z. -C. 
Der Prinz von Preußen, der bekanntlich der deutſchen 
Sache ſehr günſtig geſinnt und für dieſelbe bis jetzt eine große 
Stütze war, wird zur ſelben Zeit ebenfalls in Berlin eintreffen. 
Selbſt der König von Sachſen wird bei dieſem Fürſtencon⸗ 
greß erwartet, während der alte König von Hannover wohl 
ſein Abſperrungs⸗Syſtem beibehalten wird. Ein großer Theil der 

Königl. Sächſ. Familie iſt bereits in Berlin. (Bresl. 3.) 
erlin, 5. Mai. Der preußiſche Staatsanzeiger zeigt 
unterm 4. Mai die Ankunft des Prinzen Johann von Sachſen 
in Berlin an. — Nach einer geſtern hier eingegangenen telegra⸗ 
phiſchen Depeſche wird der Kurfürſt von Heſſen, auf die 
Einladung des Königs, zu dem bevorſtehenden Forde hier 

eintreffen. (N. Pr. Z. 

2 Zur Löſung des Conflicts zwiſchen den katholiſchen Bi— 
ſchöfen und dem Cultusminiſterium ſcheint noch immer ſichere Aus⸗ 
ſicht nicht vorhanden zu fein, Die Miſſion des Geh. Oberregie- 
rungsraths Aulicke nach Breslau ſoll das gewünſchte Ergebniß 
nicht erzielt haben. Die meiſte Nachgiebigkeit und eine unverkenn⸗ 
bare Neigung, den Frieden ſelbſt durch N Opfer zu er⸗ 
kaufen, gibt ſich bei dem Primaten der poſener Erzdiöceſe kund. 
Allerdings hat ſich in dem Jurisdictionsbezirk des Erzbiſchofs von 
Przyluski ein Ineidenzfall ereignet, der, wenn er ſeitens der geiſt⸗ 
lichen Dehörbe unter Anwendung aller aus dem Verbot der unbe⸗ 
dingten Beeidigung der Verfaſſung ſich ergebenden Conſeguenzen 
gerügt würde, einen Bruch mit der Staatsgewalt unfehlbar her⸗ 
beiführen mu te. In Poſen hat nämlich ein Regierungsſchulrath, 
der zugleich Pfarrer iſt, trotz des erzbiſchöflichen Verbots, den 
Eid auf die Berfaſſung ohne Reſervation geleiftet. Bis jetzt ſcheint 
ie Biſchof dieſen Fall ignorirt zu haben. Vielleicht iſt es eine 
Connivenz, welche ihm die Staatsregierung hierfür angedeihen 
läßt, daß fie von der Vereidung der Schulinfpectoren Abſtand 
genommen hat. (Lith. Nachr.) 

i Berlin, 6. Mai. Das neue Tumultgeſetz nimmt 
die Sorge der Communalvorſtände hinſichtlich des eventuellen 
puch au ee bei vorkommenden ae lebhaft in An⸗ 

5 0 Königsberg he U it dieſer F 
beſchlfügt. in Königsberg hat man ſich mit dieſer Frage 
Das rechtzeitige Eintreffen deutſcher Fürſten zu dem in 
unſerer Hauptſtadt am 8. d. M. zu eröffnenden Con greſſe 
wegen Feſtſtellung der Unions-Verfaſſung wird von ver⸗ 

ſchiedenen Seiten gemeldet. (Ref.) 
Berlin, 6. Mai. Aus Erfurt wird von einer drohen⸗ 
den öſterreichiſchen Note gegen das Uniouswerk berichtet, 
aber auch, daß man ſich auf dem bevorſtehenden Fürſteneongreß 
dem weiteren Bunde wohl annähern würde. Zu der letztern 
Nachricht ſtimmt das, was aus Frankfurt a. M. gemeldet wird. 
Danach wird zwar von einem Proteſt Preußens gegen den 
von Oeſterreich beabſichtigten Congreß deutſcher Staatenbevoll⸗ 


mächtigter gelogen; doch glaubt man, daß ſich Preußen zuletzt 
der Beſchickung der Plenarverſammlung des Bundestages nicht 
widerſetzen werde. Frankfurter Blätter bringen jetzt die öſterrei⸗ 
chiſchen Noten in Betreff der Einberufung der letztern, die unter 
Ficquelmont's Vorſitz, eines echten Nachfolgers von Münch⸗-Bel⸗ 
linghauſen, am 10. Mai zuſammentreten ſoll. 

Sachſen. Die Freimüthige Sachſenzeitung meldet mit 
Befriedigung: Geſtern, am erſten der Jahrestage der Mai— 
rebellion, zogen nach den beiden Kirchhöfen, wo die gefallenen | 
Rebellen begraben liegen, eine große Anzahl Männer und Frauen, 
beladen mit Kränzen, Guirlanden, Gedichten ꝛc., um jene Grab— 
hügel damit auszuſtatten. Leider mußten ſie au den Thoren der 
Kirchhöfe Kehrt um machen, da fie dort eine entſprechende An— 
ahl Soldaten vorfanden, welche ihnen bedeuteten, ſie möchten zu 
ihren Todtenopfern eine gelegenere Zeit wählen. 

Gotha, 4. Mai. Eine vorgeſtern Abend hier eingetroffene 
Nachricht vernichtete die Hoffnungen der guten Gothaer auf ein 
Zuſtandekommen des Fürſtencongreſſes in ihrem Weichbilde. Laut 
dieſer Nachricht hat nämlich der König von Preußen erklärt, daß 
er der Einladung des Herzogs nach Gotha nicht Folge geben 
könne, vielmehr darauf dringen müſſe, daß ein ſolcher Congreß 
in Berlin abgehalten werde. Der Herzog, dem die Vorrichtun- 
gen ſchon mehrere tauſend Thaler gekoſtet haben und der bei als 
len Delikateſſenhändlern bereits ſehr umfangreiche Beſtellungen ge⸗ 
macht hatte, iſt über das Fehlſchlagen ſeines Planes ſehr ver⸗ 
ſtimmt und wird uns übermorgen verlaſſen. (Nat.⸗Z.) 

Deſſau, 5. Mai. Zum Fürſten⸗Congreß in Ber⸗ 
lin wird Se. Hoheit der Herzog in Begleitung des Mini⸗ 
ſters von Plötz gehen; man ſpricht auch davon, daß der 
Erbprinz von Bonn dahin beſchieden wäre. — Seit dem 1. 
Mai ſind bei dem hieſigen Militair mehrere preußische Einrichtun- 
gen eingeführt worden; fo geht z. VB. der Zapfenſtreich nicht 
mehr um 10, ſondern um 9 Uhr an, es wird, wie in Preußen, 
„zum Gebet“ kommandirt u. 1 w. Wie alles Neue, erregt auch 
dies einiges Aufſehen; alle Abende verſammelt ſich ein nicht un⸗ 
bedeutendes ſchauluſtiges Publikum vor dem Miillitairwachtlokale 
zur Zeit des Zapfenſtreichs, und es ſollen auch ſchon kleine Rei⸗ | 
bungen zwiſchen dem Militair und dem ſchauluſtigen Publikum 
vorgefallen ſein. 8 (Ref.) 

Hamburg, 4. Mai. Geſtern ſoll in der Wohnung 
eines Senators eine außerordentliche Sitzung des Senats ſtatt⸗ 
gefunden haben, worin wegen der Beſchickung des berliner Fürs | 
ſten⸗Congreſſes Beſchlüſſe gefaßt ſind, über die im Publikum bis 
Dato nichts verlautet. Andere wollen wiſſen, daß Syndikus 
Banes, das hamburgiſche Mitglied im Verwaltungsrath, Ham⸗ 


burgs Regierung im Fürſten⸗Congreß vertreten wird. Ebeuſo 
geht das Gerücht, daß der hamburgiſche Senat keinen officiellen 
Bevollmächtigten nach Frankfurt zum Bundes-Congreß ſchicken 
wird. Obwohl alle dieſe Gerüchte aus ſicherer Quelle herge⸗ 
leitet werden, fo können wir ſſie doch nur als bloſte Gerüchte 
bezeichnen. (Ref.) 
Von der Niederelbe, 4. Mai. General Williſen hat 
nachfolgenden Armee-Befehl erlaſſen: 2 
„Ich habe nun alle Theile der Armee, alle Waffenarten, 
alle Einrichtungen geſehen, und darf ſagen, meine Erwartungen 
ſind weit übertroffen. Ich kenne alle große Armeen, aber nir⸗ 
end habe ich beſſeres Material, ſchönere und kräftigere Mann⸗ 
ſchaften gefunden. Alle Truppen ſind, wie es die muſterhafteſte 
Diseiplin bezeugt, von dem beſten Geiſte beſeelt, find zu den 
größten Anſtrengungen ausgerüſtet und jeden Tag marſchfertig. 
So kann ich jetzt, was ich früher nur als Erwartung 
ausgeſprochen, als erfüllt beſtätigen, daß wir in uns ſelbſt den 
beſten Theil des Erſatzes für das finden würden, was wir ver⸗ 
loren haben. Die Armee ſteht feſter, ſicherer da, wie je zuvor, 
wo ſie nicht wußte, gerade im Augenblicke des größ— 


ob ihr nicht 
ten Bedürfniſſes weſentliche Elemente würden genommen werden. 
Jetzt ruht ſie allein auf ſich ſelbſt, und auch auf ſich ſelbſt an⸗ 
gewieſen, iſt ſie ein Muſter geblieben in Ordnung und ſtrengem 
Gehorſam, mitten in der Erſchütterung eines Wechſels, eines 
großen Verluſtes. I 5 
N Wir dürfen nun der Zukunft und dem Befehle der Re⸗ 
gierung in ruhiger feſter Haltung entgegenſehen. Als Bürger 
wünſchen wir den Frieden, als Soldaten freuen wir uns auf 
den Kampf. 1 NN ** 

Die Muße, welche uns nun vielleicht noch bleibt, gehört 
unſerer weiteren Ausbildung, gehört der Uebung. Die Kräfte 
dürfen nicht in Unthätigkeit verſinken, Ne müſſen geſpannt bleiben, 
bis der ehrenvollſte Frieden in unſeren Händen iſt.! 

Kiel, den 3. Mai 1850.“ 2 

Diefer Armee⸗ Befehl enthält zugleich einen Dank an die 
trefflichen preußiſchen Führer unſerer Armee. (Ref.) 


auch einen bedeutenden 
halten. 
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Kiel, 3. Mai. Der Admiral der deutſchen Flotte, Herr 
Bromme, iſt heute hier angekommen; wahrſcheinlich geht feine 
Beſtimmung nach Eckernförde, um die Gefion in Augenſchein 
zu nehmen, deren Zukunft jetzt, da Deutſchland ſich zu zerſpal⸗ 
ten ſcheint, ſehr ungewiß ſein möchte, eben ſo ungewiß wie die 
Stellung Schleswig-Holſteins zu derjenigen Gewalt, in deren 
Hände die Gefion etwa kommen wird. (Börſ.⸗H.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 3. Mai. Nach einem dem Kaiſer bereits vorlie⸗ 
genden Plane wird die k. k. öſterreichiſche Marine binnen 15 Jah⸗ 
ren 6 Linienſchiffe, 10 Fregatten, 12 Dampfer zählen; nebſtdem 
Zuwachs von Corvetten, Briggs c. er⸗ 
Matroſen wird auf 1700 erhöht werden. 

(Allg. Zig.) 
Wien, 3. Mai. Der in Ungarn confiscirten Güter 
ſollen 82 im Werthe von 2 Millionen Gulden ſein. 

Die Conſtitutionelle Zeitung aus Böhmen erklärt die 
Rücknahme der Kirchen-Edikte für nothwendig, und von den 
äußerſten Marken des Reiches — Semlin — ertönt ebenfalls 
eine mißbilligende Stimme über die Aufhebung des Placet. In 
die bitteren Worte darüber miſcht ſich der Ausruf: „Wenn die 
römiſch⸗Gläubigen ihren Schwerpunkt in Rom ſuchen, wer wird 


Die Zahl der 


es den griechiſch-Gläubigen verargen, den ihrigen in Petersburg 
Re 


zu ſuchen?“ (Ref. 
Böhmen. Das unter dem Befehl des Erzherzogs Als 
brecht ſtehende Armeecorps in Böhmen wird durch neue In üge 
fortwährend verſtärkt, um für alle Ereigniſſe gerüſtet zu fan. 
Die Vertheilung der einzelnen Truppenkörper findet in der Weiſe 
ſtatt, daß das ganze Corps innerhalb weniger Tagen vollſtändig 


vereinigt fein kann. — Die feierliche Eröffnung der Ei ſen bah n⸗ 


ſtrecke von Prag nach Loboſitz ſoll am Pfingſtmontage, den 
20. Mai, ſtattfinden. (Nat.⸗Z.) 
Frankreich. 


8 Paris, 4. Mai. Ruhige Republikfeier. Die Commiſſion 
für das Wahlgeſetz wird für die einſtimmig angenommenen 
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Modificationen die Dringlichkeit begehren. — General Caitel- 


lane iſt in Paris angelangt. Dupin übergiebt die Präſident⸗ 
ſchaft auf 14 Tage an den Vice-Präſidenten. 


Italien.) 
Neapel, 21. April. Der König von Neapel hat ſich von 


Caſerta nach Gaeta begeben. Man behauptet, der König wolle 


an der Spitze eines mobilen Armeecorps die Provinzen durchzie⸗ 
hen. — Nach übereinſtimmenden Nachrichten in italieniſchen Blät⸗ 
tern ſoll in Neapel eine Note Lord Palmerſton's eingetroffen 
ſein, welche von der Regierung die ſofortige Wiederherſtellung der 
Verfaſſung in dem er) beider Sieilien fordert und die gro⸗ 
ßes Aufſehen erregen ſoll. Man erwartete das baldige Erſchei⸗ 
nen einer engliſchen Flotte vor Neapel. Gaeta ſoll von den 
Neapolitanern in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden. (N.=3.) 


Das Innere der Bank von England. 

Zu den größten Merkwürdigkeiten dieſer rieſenhaften An- 
ſtalt gehören die Gemächer, in welchen die Münzen gewogen wer⸗ 
den, und die Art, wie dieſes Letztere geſchieht. Als die Vank⸗ 
direetoren ſich vor einigen Jahren überzeugten, daß eine große 
Anzahl von Goldſtücken im Umlauf waren, die nicht ganz das 
erforderliche Gewicht hatten, kam man auf den Gedanken, durch 
eine Vorrichtung eigenthümlicher Art den innern Werth dieſer 
Münzen auf das Allergenaueſte zu beſtimmen. Bisher hatte die 
Direction alles Mögliche aufgeboten, um den Uebelſtänden abzu⸗ 
helfen, ſie hatte mehre Millionen Stück Sovereigus einen nach 
dem andern abwägen, und die nicht ganz gewichtigen ſogleich 
umprägen laſſen. Um die Arbeit zu vereinfachen, führte man 


vor einiger Zeit eine Maſchine ein „die ſich durch Einfachheit 


und Zierlichkeit auszeichnet und 
In eine runde Röhre werden 
und leichte ohne Unterſchied. 


ihrem Zwecke völlig entſpricht. 
80 — 100 Sovereigus gethan, gute 
Sobald dieſe Goldſtücke in der 


Röhre ſind und mit einem unterhalb derſelben angebrachten Me⸗ 


chanismus in Berührung kommen, werden ace die zu leichten 
Sovereigus nach einer Seite hin getrieben, während die vollwich⸗ 
tigen nach der andern Seite gehen. Die erſtern werden ſogleich 


von einer Maſchine zerſchnitten, und die andern als gut in Rol⸗ 


len verpackt. Dieſe Wägemaſchine kann täglich 35,000 Gold⸗ 
ſtücke abwägen, die Schneidemaſchine in der Minute 200 Stück 
unbrauchbar machen. 


Wenn große Summen Goldes verlangt werden, jo kann 
die Bank im Laufe eines Tages ziemlich ſo viel liefern als ver⸗ 
langt wird; 25 Bankdiener, die Gold mit der Hand abzählen, 
können übrigens im Laufe eines Tages höchſtens für 50,000 Pf. St. 
abzählen. Wenn Bank- und Kaufmannshäuſer bedeutende Sum⸗ 
men holen laſſen, ſo zählen die Beamten gewöhnlich 28 Stück 
ab und legen ſie auf die eine Schale der Wage und eben ſo viele 
auf die andere; halten beide einander völlig das Gleichgewicht 
und iſt ſomit die Richtigkeit der Wage völlig erwieſen, ſo legt 
man wol bis zu 200 Stück auf; fällt auch dabei die Probe zur 
Zufriedenheit aus, ſo wird die eine Schale geleert, und die in 
der andern bleibenden 200 Stück gelten den Tag über als Ge⸗ 
wicht, ſo daß die Arbeit ſehr erleichtert wird. Denn auf dieſe 
Art laſſen ſich Tauſende in wenigen Minuten auszahlen, und die 
Bank hat ſo ſchon einmal an einem Tage mehr als 300,000 Pf. 
St. ausgegeben. . 

Die Bankzettel werden vermöge eines neuen Verfahrens 
gedruckt, das auch in Oeſterreich eingeführt worden iſt. Was 
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ehedem durch Handarbeit geſchah, wird jetzt durch Dampf be⸗ 


werkſtelligt. 


Die Maſchinen, welche zum Numeriren der einzelnen 


Billets dienen, die bekanntlich alle eine andere Nummer erhalten, | 


Find ſchon ſeit etwa einem halben Jahrhundert in Gebrauch. Das 
Verfahren iſt ſehr einfach. Sobald ein Billet gedruckt iſt, druckt 
eine Stahlfeder die Nummer auf, dann eine andere auf ein zwei 
tes Billet, und ſo immer fort. 

Die englische Bank wird bekanntlich von einem Direetoren⸗ 
collegium verwaltet, das alle Wochen ein Mal ſich verſammelt 
und über die Augelegenheiten der Anſtalt Berathung hält. Jähr⸗ 
lich treten acht Directoren aus. Die Wahl geſchieht durch die 
Actionaire, denen eine Candidatenliſte vorgelegt wird. Insge— 
mein erhält fie ohne Weiteres die Beſtätigung. Quäker und ‚Aus | 
den können nicht zu Direetoren ernannt werden, obgleich beide 


in finanziellen Fähigkeiten hinter andern Leuten nicht eben zurück 
zu ſtehen pflegen. Um Stimmrecht zu beſitzen, muß man 500 
Pf. St. in Bankaetien haben, um Director fein zu können, für 
2000, um Vicegouverneur 3000 und um Gouverneur werden zu 
können, 4000 Pf. St. Die Directoren beſitzen gewöhnlich nur 
die zur Wahl erforderliche Summe in Bankactien. | 
Die Bank von England beſchäftigte anfangs nur 54 Be- 
amte, ihr Wirkungskreis hat ſich aber dermaßen ausgedehnt, daß 
ſie jetzt kaum mit mehr als ausreicht, die düsen eine 
Beſo dung von 210,000 Pf. St. beziehen, alſo mehr als die 
Jahreseinnahme mancher deutſcher Herzogthümer beträgt. 

Mehre Theile des Bankgebäudes, das aus verſchiedenen 
Zeiten ſtammt, gleichen in afchitektoniſcher Hinſicht römiſchen 
Bauten. So gleicht der Saal der dreiprocentigen Conſolidirten, 
90 Fuß lang und 50 breit, ganz einem großen römiſchen Bade, 
und das Zimmer des Hauptkaſſirers gleicht dem Tempel der Sonne 


und des Mondes zu Rom, ein Säulengang in einem Hofe iſt 
dem Tempel der Sibylla zu Tivoli entlehnt und eine Arcade, de— 
ren Verzierungen dem Tempel des Mars Ultor nachgebildet wor⸗ 
den, ſieht aus wie der Triumphbogen Konftantin’s. (Lit. Bl.) 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 6. Mai. Heute Nachmittag um 3 Uhr fand 
im feierlichen Aufzuge der Zimmergeſellen unter Vortritt eines 
vollſtändigen Janitſcharen-Muſikeorps, mit fliegender Innungs⸗ 
fahne und Schautragung der Handwerks⸗Lade und übrigen In⸗ 
ſignien, die Verlegung der Geſellen-Herberge des Löbl. Jimmer⸗ 
hauer⸗Mittels hierſelbſt aus dem Gaſthofe zum Kronprinz in den 
Gaſthof zur goldenen Sonne ſtatt, worauf Abends ein Feſteſſen 
und ſolenner Ball die Mitglieder der Innung bei Held fröhlich 
vereinigte. 


— — —— — 2 


Zum 29. d. M. werden die Reſerven der 
Landwehr-Brigade- Bezirk ihre 14tägige Schießübung hierſelbſt 
abhalten, und zu dieſem Behufe 1 Offizier nebſt 6 Oberjägern 
aus Hamburg hierher commandirt werden. (Reſerven werden circa 
103 Mann eingezogen.) 5 


Jäger im 9. 


Görlitzer Kirchenliſte. | 


Geboren. 1) Mir. Heinr. Guſt. Gerſte 
allh., u. Fru. Chriſt. Henriette geb. Bergmann, & 
April, Ottilie Eliſab. — 2) Mir. Joh. Gottfr. 
1 u. 5 805 Carol. Wilh. geb. Mal 
get. d. 3. Mai, Bertha Erneſt. — 3) Hm. 9 
Frn. Cäcilie Sabine geb. Birkner, S., geb. N bi een es 
Emil Carl Armin. — 4) Mſtr. Ernſt Ludw. Mücke, B. u. Tuchfabrikant. 


5. Mai, Anna 
auh., u. Frn. Doroth. Eliſab. 
— — 
Getraut. 1) Friedr. Wilh. Thomas Karſuncke, Tuchii . 

u. Joh. Chriſt. Ickert, weil. Job. Gottl. Ickert's, Hir zu Hi gun 
nachgel, ehel. zweite T., getr. d. 6. Mai. — 2) Hr. Wilh. Louis Adolph 
weil. Mſir. Anton 
nachgel. ehel. T., getr. d. 


* 
— 


Müller's, Obermüller zu Hermsdorf in Schleſien, 
6. Mai in Hermsderf. 


Geſtorben. 1) Jafr. Friederike Tugendreich Kunze, geil. d. I 
alt 78 J. 4 M. 4 T. — 2) Mſir. Joh. Friedr. Rüfner 8. 
allh., geſt. d. 29 April, alt 58 J. 5 M. 17 T. — 3) Hr. 
Kaſtellan bei d. Königl. Kreisgerichte allb, geſt. d. 2. Mai, alt 54 J. 17 T 
— 4) Jeb. Gottl, Neumanns, Inwohn. allh., u. Fru. Marie Rojine geb. 
Knothe. S., Cart Guft., ge. d. 29. April, alt 7 M. 17 T. — 5) Johann 
Carl Gott. Schönſelder s, V. u. Getreidehändl. al., u. Frn. Joh. Erneſt. 
Wilh. geb. Benz, S., Friedr. Guft., geſt. d. 30. April, alt 5 M. 3 T. — 
6) Friedr. Wilh. Hennig's, Tuchſcheerers allh., u. Fin. Eleonore Caroline 
Henriette geb. Henke. S. Rob. Emil, geſt. d. 1. Mai, alt 3 M. J T — 
7) Fr. Joh. Chriftiane Töpfer geb. Kirchner, weil. Hrn. Andreas Töpfer's, 
Schullebr. zu Borberg, Witiwe, geſt. d. 28. April, alt 75 J. — 8) Johann 
allh., geſt. d. 29. April, alt 72 J. 9 T. 


Mai, 
u. Nagelſchm. 
Joh. Carl Ecke, 


Gottft. Rahfeld, Inwohn. 


Bekannt m 


[263] Diebitahbl3- Anzeige 
In der Zeit vom 30. April bis 2. Mai e. ift einem armen Dienſtbo⸗ 
ten ein weiß, grün und roth geſtreifter wollener Rock und ein leinenes gelb 


geblumtes Halstuch geſtohlen worden. Vor dem Ankaufe dieſer Sachen wird 


gewarnt. Görlitz, den 6. Mai 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
— IH: 
(265) Diebjtahls = Bekanntmachung. 


Am 24. April e. iſt allbier eine ſchwarze Tuchweſte nebſt Geldbeutel, 
worin ſich 20 Sgr. befanden, und ein gelb und grün geſtreiftes kattunes Hals⸗ 
tuch geſtohlen worden. Vor dem Ankauf dieſer Sachen wird gewarnt. 

Görlitz, den 6. Mai 1850. 0 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


(264) Zum meiftbietenden Verkauf des an der Landskrone eingeſchlagenen 
harten Reißigs in einzelnen ganzen und refp, halben Schocken ſteht ein Termin 


am 13. (dreizehnten) d. M. Vormittags von 8 Uhr ab, 
an Ort und Sele 5 zu Wer Kaufluſtige 9 — 5 
Görlitz, den 6. Mai 1850. Die Forft- Deputation, 


a chungen. 
e) Preßhefen eigener Fabrik, 


n jeder Beziehung gleich, empfiehlt 2 
Julius Eiffler. 


den Durſthoff'ſchen i 
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